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Einleitung 
In der Audiologie-Initiative Niedersachsen (AIN) wurden im 
Rahmen des Teilprojektes „Neufassung des HNO-ärztlichen 
Begutachtungsprozesses des Hörvermögens“ Vorschläge zur 
Modernisierung der Begutachtung bei einer angezeigten 
beruflichen Lärmschwerhörigkeit erarbeitet und evaluiert. 
Die Vorschläge beziehen sich in erster Linie auf die Moder-
nisierung und Ergänzung der bislang verwendeten Test-
verfahren zur Erfassung des Sprachverstehens. Parallel zu 
diesen Vorschlägen wurde auch untersucht, ob die Erfassung 
der subjektiv empfundenen Beeinträchtigungen aufgrund des 
Hörproblems anhand einer Befragung zusätzliche relevante 
Informationen liefern kann, die mit ton- und sprachaudio-
metrischen Messungen nicht ermittelt werden können. 

Grundsätzlich liegen positive Erfahrungen mit der 
Anwendung von Fragebögen im Zusammenhang mit 
audiologischen Fragestellungen vor. So kann beispielsweise 
im Rahmen einer Hörgeräteanpassung eine Vor- und Nach-
Befragung zur subjektiv empfundenen Beeinträchtigung 
Aufschluss darüber geben, ob die Hörhilfe zu einer auch 
subjektiv empfundenen Verbesserung der Hörsituation 
geführt hat, oder welche Auswirkungen die Verbesserung 
des Hörstatus auf die sozialen Kontakte mit sich bringt. In 
der AIN wurde nun untersucht, inwieweit eine Befragung 
auch für die Untersuchungssituation „Begutachtung“ ein 
nützliches Erhebungsinstrument sein kann. 

Die Empfehlungen für die Begutachtung bei einer ange-
zeigten beruflichen Lärmschwerhörigkeit sind im König-
steiner Merkblatt [1] zusammengefasst (herausgegeben vom 
Hauptverband der gewerblichen Berufsgenossenschaften). 
Fragebögen zur Erfassung der subjektiv empfundenen 
Beeinträchtigungen aufgrund des Hörproblems werden in 
der Begutachtung bislang nicht eingesetzt.  

Methode 
Fragebogen: Der verwendete Fragebogen besteht aus drei 
Teilen: (A) Oldenburger Inventar-R zur Erfassung der „Sub-
jektiven Hörfähigkeit” [2]. Das Oldenburger Inventar-R 
umfasst 12 Fragen, die drei Skalen zugeordnet sind: „Hören 
in Ruhe“, „Hören im Störgeräusch“, „Richtungshören“. (B) 
Erfassung der beruflichen Kommunikations- und Höran-
forderungen (10 Fragen; basierend auf [3]). (C) Göteborger 
Profil (ursprüngliche Version [4]). Es werden die Skalen 
„Social Settings“ (5 Fragen) und „Personal Reactions“ 
(5 Fragen) verwendet. Die unten dargestellten Ergebnisse 
beziehen sich auf die Teile (A) und (C) der Befragung. 

Die Probanden geben ihre Antworten zu jeder Frage auf 
einer 5- bzw. 11-stufigen Antwort-Skala ab. Die Antworten 
werden als ganzzahlige Werte (nie=0 bis immer=4 bzw. 10) 
abgelesen und anschließend in Prozentwerte umgerechnet. 

 

Abbildung 1: Frage 4 aus dem Oldenburger Inventar-R 
(Skala: Hören im Störgeräusch). 

Beim Oldenburger Inventar-R werden die Antworten für die 
Situationen „ohne Hörgeräte“ und „mit Hörgeräten“ erfasst. 
In die unten dargestellte Auswertung gehen nur die 
Ergebnisse aus der Zeile „ohne Hörgeräte“ ein. 

Stichprobe: Vollständige Fragebogen-Daten liegen für 213 
Personen vor. Die Teilnehmer(innen) hatten hinsichtlich 
Stärke und Art unterschiedliche Hörverluste und nahmen aus 
unterschiedlichen Untersuchungsanlässen (Begutachtung, 
Hörgeräteberatung, freiwillige Testperson) an den Studien 
teil. Anhand der Tonhörverluste wurde eine Einteilung nach 
Audiogrammkategorien (8 Gruppen) vorgenommen sowie 
eine Einteilung nach einer Abschätzung der Minderung der 
Erwerbsfähigkeit (MdE), die hier auf Basis des prozentualen 
Hörverlustes aus dem Tonaudiogramm nach [5] ermittelt 
wurde (3 Gruppen). In den Audiogrammkategorien wurden 
Personen mit ähnlichen Verläufen des Tonaudiogramms 
(z.B. Hochton-Schrägabfall) zusammengefasst. Der prozen-
tuale Hörverlust aus dem Tonaudiogramm ist ein Maß für 
die Stärke des Hörverlustes bei 1, 2 und 3 kHz. Auf der 
Grundlage der MdE-Werte wurden drei Hörverlust-Gruppen  
gebildet: MdE aus Tonaudiogramm: 0-15%, 20-40%, >45%. 

Untersuchungsdesign: Der Fragebogen wurde in ver-
schiedenen Teilstudien der AIN eingesetzt. Die Teilstudien 
umfassten in unterschiedlichem Umfang auch ton- und 
sprachaudiometrische Messungen. Insgesamt wurden die fol-
genden Sprachverstehenstests verwendet: Freiburger Zahlen- 
und Einsilbertest [6] sowie Einsilber-Reimtest nach von 
Wallenberg und Kollmeier [7] zur Ermittlung des Sprach-
verstehens in Ruhe; Göttinger Satztest [8] zur Bestimmung 
einer 50%-Sprachverständlichkeitsschwelle in Ruhe sowie 
im Störgeräusch (GÖSA_Stör). Da in den verschiedenen 
Teilstudien jeweils unterschiedliche Sets von Sprachver-
stehenstests verwendet wurden, beziehen sich die Vergleiche 
mit Ergebnissen der Sprachverstehensmessungen jeweils auf 
unterschiedliche Ausschnitte der Gesamtstichprobe.  
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Ergebnisse 
Deskriptive Statistik: In diese Auswertung gingen die 
Ergebnisse aller Personen ein, für die ein Tonaudiogramm 
und ein vollständiger Fragebogen vorlagen. Die deskriptive 
Statistik für das Oldenburger Inventar-R zeigt erwartungs-
gemäß, dass die subjektiv empfundene Hörfähigkeit mit der 
Stärke des Hörverlustes abnimmt (Abb. 2). In allen Hörver-
lust-Gruppen zeigt sich das gleiche Ergebnismuster: Für 
Hörsituationen im Störgeräusch wird eine geringere Hör-
fähigkeit angegeben als für Hörsituationen in Ruhe oder 
Hörsituationen, die ein Richtungshören erfordern. 

 
Abbildung 2: Mittelwerte für das Oldenburger Inventar-R.  

Für das Göteborger Profil wurde ein ebenso plausibles 
Ergebnis ermittelt: Die Angaben darüber, wie häufig Beein-
trächtigungen in den vorgegebenen sozialen Situationen 
empfunden werden, stiegen auf beiden Skalen mit der Stärke 
des Hörverlustes an. 

Zusammenhang zwischen Sprachtestmessungen und den 
jeweiligen Skalen des Oldenburger Inventars: In diese 
Auswertungen gingen die Werte von Personen ein, die zu-
sätzlich auch das Kriterium „gleiche Audiogrammkategorie 
für beide Ohren“ erfüllt haben. Abbildung 3 zeigt exempla-
risch, dass sowohl für das „Hören in Ruhe“ als auch für das 
„Hören im Störgeräusch“ jeweils ein Zusammenhang 
zwischen den Ergebnissen der Sprachtestmessungen und den 
relevanten Skalen im Oldenburger Inventar-R vorliegt. Die 
Zusammenhänge sind statistisch signifikant (Abb. 3: 
„Ruhe“: r = 0,617; „Störgeräusch“: r = -0,497). Die 
Abbildung verdeutlicht jedoch auch, dass vor allem bei 
geringgradig Schwerhörenden bei gleichem Sprach-
Hörverlust individuell sehr unterschiedliche Angaben zur 
subjektiven Hörfähigkeit gemacht wurden. 

 
Abbildung 3: Zusammenhang zwischen Messungen des 
Sprachverstehens und Skalen im Oldenburger Inventar-R. 

Eine Faktorenanalyse, in die die Ergebnisse der ton- und 
sprachaudiometrischen Messungen sowie die Skalen aus Teil 
(A) und (C) der Befragung einbezogen wurden, konnte 
zeigen, dass die verschiedenen Skalen der Fragebögen 
tatsächlich einen eigenständigen Faktor bilden (n=41). 

Diskussion 
Die Ergebnisse der Befragung zeigen insgesamt, dass der 
Fragebogen im Mittel zu sehr plausiblen Ergebnissen führt. 
Die subjektiv empfundene Hörfähigkeit sinkt und die sozial-
emotionale Beeinträchtigung steigt mit zunehmendem 
Hörverlust. Ein markantes Ergebnis ist, dass im Oldenburger 
Inventar-R in allen Gruppen die Hörfähigkeit beim Hören im 
Störgeräusch geringer eingeschätzt wird als beim Hören in 
Ruhe. Die Argumentation aus bisherigen Beiträgen, z. B. 
[9], eine Messung des Sprachverstehens im Störgeräusch mit 
in die Begutachtung bei einer angezeigten Lärmschwer-
hörigkeit aufzunehmen, wird damit deutlich unterstützt. Das 
„Hören im Störschall“ lässt sich offenbar weder in den 
Sprachverstehenstests noch bei der subjektiven Einschätzung 
durch das „Hören in Ruhe“ ausreichend abbilden. 

Sehr wesentlich ist auch das Ergebnis der Faktorenanalyse. 
Die Analyse hat gezeigt, dass die Skalen aus Teil (A) und 
Teil (C) des Fragebogens einen eigenständigen Faktor 
bilden, der sich als „Subjektiv empfundene Beein-
trächtigung“ zusammenfassen lässt. Insofern spricht nach 
dem derzeitigen Stand der Auswertungen vieles dafür, den 
Fragebogen grundsätzlich als ein weiteres Erhebungs-
instrument für die Begutachtung zu empfehlen. Um den 
Einsatz eines Fragebogens möglichst einfach und zeitlich 
vertretbar zu gestalten, wird auf der Grundlage der 
bisherigen Ergebnisse angestrebt, den Fragebogen zu 
verkürzen und die Antwortskalen zu vereinheitlichen. 
Außerdem erscheint es sinnvoll, im Oldenburger Inventar-R 
die Antworten nur für die Situation „ohne Hörgeräte“ zu 
erheben, da in der Begutachtung alle Messungen ohne 
Hörgeräte durchgeführt werden. 
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